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KONJUNKTUR

1. Begriff

1.1. Definition; Konjunkturphasen 

Unter Konjunktur werden allgemein ökonomische Bewegungsvorgänge verstanden, die in der Regel als (wellenartige) Schwankungen der Wirtschaftslage beobachtet werden können. Konjunktur bezeichnet den Gesamtprozeß des wiederkehrenden Auf- und Abschwungs (volks-) wirtschaftlicher Aktivitäten, der in verschiedene Phasen eingeteilt wird. Es werden heute in der Regel vier Konjunkturphasen unterschieden: 

Konjunkturphasen

	I
	Erholung / Expansion
	}
	Aufschwung

	II
	Hochkonjunktur / Boom
	
	

	III
	Krise oder Kontraktion
	}
	Abschwung 
   (Rezession)

	IV
	Depression
	
	


Abbildung 1
Theoretischer Konjunkturzyklus
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Abbildung 1 zeigt diese Phasen als theoretisches Konzept. Zu Beginne der Phase I besteht starke Unterbeschäftigung, Löhne und Zinsen sind niedrig und begünstigen damit Investitionen, es kommt zu verstärktem Wachstum, das sich in Phase II (zu) stark beschleunigt, so daß schließlich die Kapazitäten voll- oder überausgelastet sind und daher Preise, Löhne und Zinsen steigen. Die Folge ist, daß das starke Wachstum nicht mehr gehalten werden kann, die Wirtschaft gerät „aus dem Takt“ und in den Abschwung. Dieser kann sich (in Phase III) entweder als Kontraktion (Normalisierung) oder durch einen krisenhaften „Absturz“ der Wirtschaftsaktivität mit Unternehmenszusammenbrüchen, Entlassungen und steigender Arbeitslosigkeit äußern, was schließlich in die Phase IV der Depression führt, in der weitgehender Pessimismus sowie Unterauslastung der Kapazitäten herrscht. 

In der Realität ist eine solche völlig regelmäßige Entwicklung nicht zu beobachten, sondern die tatsächlich beobachteten („empirischen“) Schwankungen haben unterschiedliche Längen und Intensitäten. Aufgabe der Konjunkturforschung ist daher, zunächst geeignete Konjunktur-Indikatoren als Meßziffern für die Konjunkturlage zu finden („Diagnose“), um die konjunkturelle Entwicklung theoretisch zu beschreiben („Analyse“) sowie ihre Entwicklungsmöglichkeiten (unter Einfluß möglicher Wirtschaftspolitiken) voraussagen zu können („Prognose“). 

1.2. Konjunkturindikatoren 

Auslastung des Produktionspotentials als eigentliche Meßgröße

Die eigentliche Meßgröße für Konjunkturen ist die Auslastung des gesamtwirtschaftlichen Produktionspotentials: Wieviel Prozent dessen, was in einer Wirtschaft produziert werden könnte, wenn alle Produktionsfaktoren normal ausgelastet wären, wird tatsächlich hergestellt? Grob gesprochen wird also der „Grad der gesamtwirtschaftlichen Kapazitätsauslastung“ betrachtet. 

Die „Produktionsfaktoren“ einer Volkswirtschaft sind vor allem „Arbeit“ und „Kapital“ (sowie „Boden“, die für jede wirtschaftliche Tätigkeit notwendige Fläche). Der Faktor Arbeit umfaßt alle Personen, die einer Erwerbstätigkeit nachgehen können, das „Erwerbs​per​sonen​potential“. Der Faktor Kapital beinhaltet alle Sachanlagen einer Volkswirtschaft: Gebäude, Maschinen, Werkzeuge usw., insbesondere auch das technologische Wissen. 

Die konkrete Ermittlung der Normalauslastung und damit des Auslastungsgrades des Produktionspotentials ist problematisch und aufwendig. Daher wird Konjunktur typischerweise gemessen als verbundene Betrachtung (lat. conjugere = zusammenfügen, verbinden) mehrerer Konjunkturindikatoren, die im folgenden beschrieben werden. 

Jährliches Wachstum des BIP als Indikator

	Abbildung 2 Gesamt​wirtschaftliches Produktions​potential
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Quelle: Jahresgutachten des Sachverständigenrates 97/98, Schaubild 3.
	Abbildung 3
Langfristige Konjunkturentwicklung
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Quelle: Altmann, J (1995): „Wirtschaftspolitik“, Seite 50.

Weiterhin zeigt sich in Abbildung 2, daß die Entwicklung des BIP, also der gesamtwirtschaftlichen Produktion von Gütern und Dienstleistungen, vor allem durch eine stetige Steigerung, also ein wirtschaftliches Wachstum gekennzeichnet ist. Daher dient in der Regel nicht die absolute Höhe, sondern die (prozentuale) Veränderung des BIP gegenüber dem Vorjahr als Konjunkturindikator. Bei dieser Messung sind die Schwankungen, d.h. die Abweichungen vom Wachstumspfad besser zu erkennen.


Abbildung 3 zeigt eine solche Darstellung der prozentualen Steigerungsraten des Bruttoinlandsproduktes zum Vorjahreswert. Gleichzeitig ist der empirische Verlauf dreier Konjunkturzyklen skizziert (zwischen den vier Rezessionen). Es ist erkennbar, daß sich diese tatsächlichen Zyklen in Länge und Intensität ihrer Phasen unterscheiden. Ebenfalls zu erkennen ist, daß aus einem einzigen Indikator nicht immer aktuell zu erkennen ist, in welcher Phase sich die Wirtschaft befindet. So gingen während der langen Aufschwungphase 1983 bis 1990 in einzelnen Jahren (1985, 87 und 89) die Wachstumsraten zurück, 1972/73 fand während des Abschwungs eine leichte Erholung statt, die Hoffnung auf einen Aufschwung erfüllt sich jedoch nicht.

Weitere Konjunkturindikatoren

Als weiterer Indikator ist in Abbildung 3 die Veränderung der Zahl der Arbeitsplätze angegeben, deren zeitliche Entwicklung derjenigen des BIP durchaus ähnelt. Dagegen zeigt Abbildung 4, welche die quartalsweisen prozentualen Abweichungen einiger Indikatoren von ihrer langfristigen Entwicklung (Wachstumstrend) beinhaltet, daß die Beschäftigung und vor allem die Löhne/Gehälter die Konjunkturphasen mit einer zeitlichen Verzögerung vollziehen: Die oberen beiden Kurven Produktion (Inlandsprodukt) und Kapazitätsauslastung wurden schon beschrieben. Die Entwicklung der Beschäftigen und noch stärker die der Löhne und Gehälter vollziehen die Konjunkturschwanken im Zeitablauf erst später. So erfolgte das Zwischenhoch der Produktion Ende 1985, das der Beschäftigung Mitte 1986 und das der Löhne und Gehälter erst Anfang 1987. Ähnliches gilt für den Aufschwung 91/92 und den von 94/95, der die Löhne und Gehälter erst 95/96 und die Beschäftigung (bisher) gar nicht erreicht. 

Abbildung 4
Prozentuale Abweichungen saisonbereinigter Werte vom Trend
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Quelle: Deutsche Bundesbank, Saisonbereinigte Monatszahlen Mai 2012, Stat. Beiheft 4, Seite 83.

Die Konjunkturindikatoren werden nach ihrer zeitlichen Lage im Zyklus in drei Gruppen unterteilt: 

· Frühindikatoren: Auftragseingänge, Baugenehmigungen, Aktienkurse

· Präsenzindikatoren: Auslastung Produktionspotential, Wachstum des Sozialproduktes

· Spätindikatoren: Beschäftigung, Löhne, Preise

[image: image5.png]Schaubild 2

Produktionspotenzial, Bruttoinlandsprodukt und Kapazititsauslastung

1995 bis 2013
Log Matistab
Mrd Euro.

2600

Bruttoinlandsprodukt)
—

2400

2200

Produktionspotenzial
2000

1800 Kapazitatsauslastung 104

102

:
:
| :
n

199511996 11997 11998 [1999 120001 2001120022003 7200412005 2006 T2007 T2008 T2009 T2010T2011 20122013

1) Preisbereinigt, verkettete Volumenangaben

© Sachverstindigenrat




[image: image8.png]et
@

[ E—
T —

= B

oot 1 »
- . P
s
Ot o o)




1.3. Theoretische Modelle von Konjunktur und Wachstum

Während die historischen Theorien bis in die erste Hälfte dieses Jahrhunderts hinein von eher zufälligen, äußeren Störungen des Wirtschaftsablaufes ausgehen (Krisen), verstehen heutige Theorien Konjunkturen als zyklische Abweichungen der Wirtschaftsentwicklung von ihrem Wachstumspfad. Dies wurde bereits in Abbildung 2 erkennbar, in der für das BIP eine steigende (Trend-) Gerade eingefügt werden könnte, um die die reale Entwicklung schwankt. Dieses Konzept ist schematisch in Abbildung 5 dargestellt, in der zusätzlich saisonale Schwankungen erkennbar sind. Diese müssen vor allem bei empirischen Analysen bereinigt werden, wenn die reinen Konjunkturwellen gemessen werden sollen. 

Aus diesem Grunde wird bei der Konjunkturberichterstattung nicht nur der Vergleich zum Vormonat gezogen, sondern auch der zum gleichen Monat des Vorjahres als „saisonbereinigte Entwicklung“ angegeben. 

Abbildung 5
Lang-, mittel- und kurzfristiger Konjunkturentwicklung
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Quelle: Woll, A. (1996): „Allgemeine Volkswirtschaftslehre“, Seite 560. 

Konjunkturtheorien: Bestimmungsfaktoren von Konjunkturen 

Für die Bestimmungsgründe von Konjunkturen, vor allem des Umschlages von Auf- und Abschwung gibt es verschiedene Theorien. Vereinfacht liegt ihnen die in Abbildung 6 skizzierte Wirkungskette zugrunde.

Abbildung 6
Wirkungskette der Konjunktur-Entwicklung


Die – theoretischen und wirtschaftspolitischen – Erklärungen und Lösungskonzepte setzen nun an unterschiedlichen Punkten dieses Wirkungskreises an. Die wichtigste Unterscheidung ist die zwischen nachfrageorientierten und angebotsorientierten Ansätzen. Nachfrageorientierte Theorien gehen davon aus, daß zuerst die Nachfrage nach Gütern steigen muß, z.B. durch höhere Einkommen der Bürger oder durch staatliche Nachfrage. Damit werden Investitionen für die Unternehmen attraktiv, es steigt das Angebot und damit die Zahl der Arbeitsplätze. Angebotsorientierte Theorien unterstellen, daß zuerst die Unternehmen investieren müssen, damit Arbeitsplätze und -einkommen schaffen und somit indirekt die Nachfrage erhöhen. Investitionsanreize können aus technologischem Fortschritt oder Steuer- und Kostenerleichterung resultieren, die der Staat fördern soll. Weitgehende Einigkeit besteht darüber, daß die Erwartungen (allgemeine Stimmung) zentral sind. Wenn die Bürger, die Unternehmen und die Presse glauben, daß der Aufschwung da ist bzw. bevorsteht, folgt, daß erstens die Unternehmen investieren, um bei steigender Konjunktur mehr anbieten (verdienen) zu können und zweitens die Nachfrager (Privathaushalte) in Erwartung bald steigender Einkommen mehr kaufen (vom Ersparten oder auf Kredit). Beides führt dann tatsächlich zum Aufschwung, die Erwartungen erfüllen sich selbst. 

1.4. Empirische Konjunkturforschung und Informationsquellen

Da sich wie gesehen aus der rein theoretischen Modellierung kein eindeutiges Ergebnis ablesen läßt, bietet es sich an, aus der empirischen Beobachtung des realen Wirtschaftsgeschehens zu lernen. Wie oben beschrieben, stehen unterschiedliche Indikatoren zur Verfügung um die aktuelle Konjunkturlage zu identifizieren. Die empirische Konjunkturforschung kann in zwei Schritte unterteilt werden.

Schritte der Konjunkturforschung

· Diagnose und Analyse der beobachteten Daten: Beobachtung des Wirtschaftsgeschehens, Erhebung der Indikatoren, Befragungen - Bestimmung der aktuellen Konjunkturphase und Analyse des (vergangenen und aktuellen) Verlaufs der Indikatoren; 

· Prognose: Auf Basis der Analyse wird die zukünftige Entwicklung vorhergesagt, vor allem durch Fortschreibung der Früh- und Präsenzindikatoren. 

Wie in der theoretischen Betrachtung deutlich wurde, wird die Konjunkturlage durch das Zusammenwirken vieler verschiedener volkswirtschaftlicher Größen bestimmt, die in vielfacher Weise wechselseitig zusammenhängen (Interdependenz). Die Grundlage empirischer Diagnose ist die analytische Beschreibung der vergangenen Entwicklung. Eine weitere Frage ist dabei, wie lang ein Konjunkturzyklus ist. Es ist umstritten, ob es langfristige Wellen (Kondratieff-Zyklen von ca. 50 Jahren) der (Welt-) Wirtschaftsentwicklung gibt; die typischen Konjunkturzyklen haben heute eine Länge von etwa vier bis acht Jahren. 

Konjunkturforschung in Deutschland 

Durch die Vielzahl der zu berücksichtigenden Indikatoren wird Konjunkturforschung heute fast nur noch von Forschungsinstituten bzw. Forschergruppen sowie von amtlichen Stellen durchgeführt. Neben den öffentlichen Wirtschaftsforschungsinstituten (vgl. Auflistung in Abschnitt 4), von denen zweimal jährlich eine „Gemeinschaftsdiagnose“ im Auftrag des Bundeswirtschaftsministeriums erstellt wird, seien aus der Vielzahl der weiteren (privaten) Forschungsinstitute aus den Bereichen Wirtschafts- und Konsumforschung aus Raumgründen nur das gewerkschaftseigene Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Institut (WSI) sowie das arbeitgebernahe Institut der deutschen Wirtschaft (iw) genannt. 

Als amtliche Quellen sind die Bundesministerien für Wirtschaft und Finanzen, das Statistische Bundesamt, die Bundesbank sowie die Bundesanstalt für Arbeit zu nennen. Eine der wichtigsten Konjunkturanalysen stellt der Sachverständigenrat für die gesamtwirtschaftliche Entwicklung, der durch fünf Wirtschaftsprofessoren gebildet wird, den „fünf Weisen“. Er legt der Bundesregierung jährlich in seinem Herbstgutachten eine Diagnose, Analyse und Prognose der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung vor und gibt ihr wirtschaftspolitische Handlungsempfehlungen. Im Jahresgutachten werden lange Zeitreihen der Wirtschaftsentwicklung zusammengestellt, es wird ein eigens entwickelter Gesamtkonjunktur​indikator verwendet.  Die Arbeitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik erstellt jährlich das „Memorandum“, eine kritische Auseinandersetzung mit dem als zu konservativ empfundenen Sachverständigenrat-Gutachten. Das Memorandum stellt die wirtschafts- und sozialpolitische Entwicklung stärker aus Arbeitnehmersicht dar. 

Die genannten Institutionen haben teilweise große mathematische bzw. ökonometrische (Gesamt-) Modelle entwickelt, die bis zu mehreren hundert Gleichungen umfassen. Es existieren Konjunkturbarometer, auf denen anhand der aktuellen Daten die Konjunkturlage abgelesen werden kann. Es werden regelmäßig Konjunkturdienste veröffentlicht, die heute durch elektronische Medien (v.a. Internet) ermöglichen, sich ein sehr aktuelles Bild der Wirtschaftslage zu machen, etwa in Form von Branchenbeobachtungen, Konjunkturdiagnosen, -prognosen u.v.m.  In Abschnitt 4 findet sich eine Übersicht über die genannten Informationsquellen. 

1.5. Konjunkturpolitik

Wirtschafts- und Konjunkturpolitische Ziele

Ziel von Konjunkturpolitik ist die Verminderung von Konjunkturschwankungen. Zu starke Ausschläge der Wirtschaftsentwicklung sollen vermieden werden, um

· stetiges und angemessenes Wirtschaftswachstum

· Stabilität des Preisniveaus

· einen hohen Beschäftigungsstand   und

· außenwirtschaftliches Gleichgewicht

zu gewährleisten. Diese Ziele der Wirtschaftspolitik sind im Stabilitätsgesetz („Gesetz zur Förderung der Stabilität und des Wachstums der Wirtschaft“, StabG) verankert. Da sie sich teilweise widersprechen bzw. konkurrieren, sind sie auch als magisches Viereck der Wirtschaftspolitik bekannt. (Zu) Heftige Konjunkturausschläge widersprechen allen genannten Zielen. Daraus ergibt sich das oben genannte Ziel der Verminderung von Konjunkturschwankungen, etwas in Form „antizyklischer Konjunkturpolitik“. Dies bedeutet, daß die Wirtschaftspolitik gegen den Zyklus arbeitet, also versucht, den Aufschwung zu bremsen im Sinne eines „Sparens“ und im Abschwung die Konjunktur „anzukurbeln“ durch auflösen der „Ersparnisse“ bzw. Kreditaufnahme. 

Die Umsetzung dieser Ziele im politischen Prozeß ist (zwischen Parteien, Interessenvertretern, Wissenschaftlern) umstritten. Zum einen sind die o.a. Ziele zu erweitern, z.B. um

· Verteilungsgerechtigkeit u.a. soziale Ziele

· Umweltschutz, Lebensqualität

· Bildung, Kultur, Forschung,         usw.,

so daß sich ein „magisches Vieleck“ ergibt, dessen Ziele von den unterschiedlichen Gruppen des politischen Entscheidungsprozesses verschieden gewichtet werden. 

Angebot- oder Nachfrageorientierung

Zum zweiten hängt die Wahl der wirtschaftspolitischen Instrumente (=Mittel zur Zielerreichung) naturgemäß davon ab, welches theoretische Erklärungsmodell zugrunde gelegt wird, d.h. vom „politischen Credo“ der jeweiligen Partei oder Gruppe. Es ist also wieder die Frage, an welcher Stelle des in Abbildung 6 dargestellten Wirkungskreises angesetzt wird. Wiederum konkurrieren zwei Ansatzpunkte der Konjunkturpolitik: 

· Nachfrageorientierte Konjunkturpolitik:   Grundidee dieses Ansatzes ist, daß die Wirtschaftslage durch eine nachfragebezogene Globalsteuerung der Wirtschaft beeinflußt werden kann. Die Förderung der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage kann zum einen durch Schaffung von Einkommen bei den Nachfragern erreicht werden, entweder durch die Schaffung von (öffentlichen) Arbeitsplätzen oder durch direkte Transferzahlungen (wie z.B. Arbeitslosenunterstützungen, Sozialhilfe, Grundrente/Bürgergeld) an die Nachfragerhaushalte und zum zweiten durch direkte Nachfrage des Staates selbst, indem dieser Güter und Dienstleistungen kauft, Straßen und Gebäude bauen läßt usw. 

· Angebotsorientierte Konjunkturpolitik:   Von Anhängern dieser Richtung wird bezweifelt, daß eine staatliche Globalsteuerung möglich ist. Es wird davon ausgegangen, daß die Unternehmen als treibende Kraft einer Marktwirtschaft durch verstärkte Investitionstätigkeit wirtschaftlichen Aufschwung initiieren können. Durch Förderung der Unternehmen wie Steuersenkungen oder -erleichterungen, Senkung von Lohn(neben)kosten, sowie Förderung einzelner Branchen („Zukunftstechnologien“, technologieorientierte Sektoren) sollen Investitionen ausgelöst und damit ein größeres Angebot an Gütern – und damit auch Arbeitsplätze und Einkommen bei Nachfragern geschaffen werden.

Konjunkturpolitische Instrumente

Der eben beschriebene zielgerichtet Einsatz der Staatsnachfrage bildet den Schwerpunkt der im Stabilitätsgesetz festgeschriebenen Instrumente der Konjunkturpolitik. Hierzu sieht das Gesetz Instrumente zur Koordination (Konjunkturräte) und zur Intervention (staatliche Eingriffe, wie etwa Konjunkturausgleichsrücklagen, Kreditfinanzierung, Investitionshaushalte, ...) vor. Diese nachfrageorientieren fiskalpolitischen Maßnahmen können nach dem Willen des Gesetzgebers auch durch Verschuldung finanziert werden (kreditfinanzierte Ausgabenpolitik oder „deficit spending“). Auch die Instrumente der angebotsorientierten Konjunkturpolitik liegen im Bereich der Fiskalpolitik, also der Einnahmen- und Ausgabenentscheidung des Staates. Steuer- und Abgabensätze sollen angepaßt werden, die staatliche Aktivität ist zu verringern, um die Tätigkeit der Unternehmen nicht zu behindern und langfristig das Haushaltsdefizit und die daraus resultierende Zinsbelastung zu reduzieren.  Weiterhin sind die geldpolitischen Instrumente der Konjunkturpolitik zu nennen, die derzeit im Gesetz über die Deutsche Bundesbank dieser zugeordnet sind, welche über ihr geld- und kreditpolitisches Instrumentarium sowohl die Geldmenge als auch das Kreditvolumen der Geschäftsbanken und damit letztlich die Zins- und Preisentwicklung steuert. Ziel ist auch hier die Dämpfung zu starker Ausschläge der Konjunkturschwankungen. 

Öffentliche Diskussion

Kernpunkt der öffentlichen Diskussion um Konjunktur ist letztlich, an welcher Stelle des Zyklus sich die Wirtschaft befindet (Abbildung 1): Ist sie noch im Abschwung der Phase IV, oder ist die Talsohle erreicht und der Aufschwung beginnt? 

Interessant ist zu beobachten, daß auch Analysen und Prognosen der Konjunkturentwicklung selbst ein politisches Instrument sein können. Dies liegt in der schon genannten Wichtigkeit von Erwartungen begründet (Abschnitt 1.3). Aus diesem Grunde ist jede Regierung ständig bemüht, die Konjunktur als positiv darzustellen bzw. in der Rezession den Aufschwung „herbeizureden“. An dieser Stelle endet die Möglichkeit einer wissenschaftlich exakten Messung der Konjunkturlage, diese wird verschieden interpretiert, was die politische Brisanz von Analysen und Prognosen, Gutachten und Gegengutachten ausmacht. 

2. Auswirkungen auf die Arbeitnehmer

Da hier ein volkswirtschaftliches Thema behandelt wird, sind Auswirkungen auf einzelne Arbeitnehmer nur sehr indirekt zu beobachten. Langfristig sind die Auswirkungen der Konjunkturentwicklung und Konjunkturpolitik auf die Arbeitnehmerschaft jedoch massiv. Es biete sich eher an, von „Erwerbspersonen“ zu sprechen, ein Begriff, der sowohl Erwerbstätige als auch Erwerbslose (s.o. „Erwerbspersonenpotential“) umfaßt. Bereits im Abschnitt 1.2 wurden die Löhne als „Spätindikatoren“ bezeichnet, d.h. die Löhne hinken hinter der Konjunktur her, was vor allem aus den Tariflaufzeiten zu erklären ist. Schon Abbildung 3 zeigt, daß die Beschäftigung gemessen in der Zahl der Arbeitsplätze zwar nach unten (Arbeitsplatzverluste) recht zeitgleich reagiert, nach oben (Arbeitsplatzzuwächse) jedoch nicht nur zeitverzögert, sondern auch sehr abgeschwächt. Abbildung 7 zeigt dieses Phänomen noch deutlicher: ging 1967/70 nach der Rezession die Zahl der Arbeitslosen noch auf das alte Niveau zurück, so steigt sie seither jeweils in den Rezessionen massiv an, sinkt jedoch in den Aufschwungphasen kaum (steigende „Sockelarbeitslosigkeit“). Die Investitionen der Unternehmen erfolgt im Aufschwung sehr stark in Form von Rationalisierungen, d.h. der Substitution (Ersetzen) des „Produktionsfaktors Arbeit“ durch Kapital (Maschinen). 

Abbildung 7
Entwicklung der Arbeitslosigkeit
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Quelle: Altmann, J (1995): „Wirtschaftspolitik“, Seite 105.

Es muß ergänzt werden, daß die heutige Arbeitslosigkeit nicht vornehmlich konjunkturell, sondern stärker strukturell ausgelöst ist, d.h. sowohl durch den branchenbezogenen Strukturwandel als auch durch den Wandel der Produktionsstruktur und der Produktionsstandorte. Nichtsdestoweniger sind es die Konjunkturkrisen, in denen die Arbeitnehmer der größten Bedrohung durch Verlust der Arbeitsplätze ausgesetzt sind. 

3. Datenquellen 

Wie bereits gesagt, ist gesamtwirtschaftliche Konjunktur natürlich nicht unmittelbar im betrieblichen Alltag relevant. Es ist jedoch für Betriebsräte wichtig, sich die beschriebenen Mechanismen vor Augen zu führen. Dabei lohnt es sich, die „Kleinkonjunktur“ des Betriebes, Unternehmens, der Branche zu betrachten. Zum einen sind hier wiederum unternehmensinterne Daten (Auftragslage, geplante Investitionen) wichtig, zum zweiten werden Analysen zur Branchenkonjunktur von verschiedenen Datenquellen angeboten und sollten im Auge behalten werden. Das Wissen um die konjunkturelle Lage des eigenen Unternehmen ist eine wichtige Hintergrundinformation für das jeweilige Auftreten gegenüber der Geschäftsführung. In Erholungs- und Boomphasen wird die Unternehmensführung durchaus schneller und weitgehender zu Zugeständnissen bereit sein (weil sie auf die Arbeitnehmer angewiesen ist), als dies in Abschwungphasen der Fall ist. 

Als Möglichkeit der aktuellen Information des Betriebsrates sind hier die wichtigsten Datenquellen genannt, die entweder direkt kontaktiert werden können, oder aktuell über das Internet abgerufen werden können, weshalb die WWW-Adressen angegeben sind. 

· DIW
Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung – Königin-Luise-Str. 5, 14195 Berlin (Dahlem), Tel. 030 89789-0 [www.diw-berlin.de]

· Ifo
Institut für Wirtschaftsforschung – Poschingerstr. 5, 81679 München, Tel. 089 9224-0 [www.ifo.de]
· RWI
Rheinisch Westfälisches Institut für Wirtschaftsforschung – Hohenzollernstraße 1-3, 45128 Essen, Tel. 0201 8149-0 [www.rwi-essen.de]
· HWWi
Hamburgisches WeltWirtschaftsinstitut – Heimhuder Straße 71 | 20148 Hamburg, 
Tel. 40 34 05 76 - 0 [http://www.hwwi.org]
· IfW
Institut für Weltwirtschaft – Düsternbrooker Weg 120, 24105 Kiel, Tel. 0431 8814-1 [www.uni-kiel.de:8080/IfW]

· IWH
Institut für Wirtschaftsforschung – Postfach 16 02 07, 06038 Halle (Saale), Tel. 0345 7753-60 [www.iwh.uni-halle.de]

· ZEW
Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung – L 7,1, 68161 Mannheim, Tel. 0621 1235-01 [www.zew.de]

· WSI
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliches Institut des DGB in der Hans-Böckler-Stiftung – Bertha-von-Suttner-Platz 1, 40227 Düsseldorf, Tel. 0211-7778-0 [www.wsi.de]

· iw
Institut der deutschen Wirtschaft –  Gustav-Heinemann-Ufer 84-88,  50968 Köln, Tel. 02 21 49 81 1, [www.iwkoeln.de]

· IAB
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit der Bundesanstalt für Arbeit – Regensburger Str. 104, 90327 Nürnberg, Tel. 0911 179-3114, [www.iab.de]

· SWR
Sachverständigenrat für die gesamtwirtschaftliche Entwicklung – Statistisches Bundesamt, 65180 Wiesbaden, Tel. 0611 - 752390 [www.sachverstaendigenrat-wirtschaft.de]

· Arbeitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik (Memorandum) – Postfach 33 04 47,  28334 Bremen, Tel. 0421 4914480 - [www.barkhof.uni-bremen.de/kua/memo/]

· Statistisches Bundesamt – 65180 Wiesbaden, Tel. 0611 75 - 1 [www.Statistik-bund.de]

· Deutsche Bundesbank – Postfach 10 06 02, 60006 Frankfurt am Main, Tel. 069 9566-1 [www.bundesbank.de]
Quelle: Schmidt, Peter: „Konjunktur“; in: Dey und Grauvogel (Hrsg.): „Praxishandbuch – Wirtschaftswissen von A‑Z für die erfolgreiche Betriebsratspraxis“, Kissing, 1998. – Aktualisierung 2014
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